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Parkei- u. Gemerhkſrchaktsver-
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für die ſällige Bummer

müllen lpäteſtens bis var
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikkerfeld,
Paumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreile.
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Die bürſlihe Kleiſhoerlererung,

Jn der letzten Nummer des Volksblattes wurde von der
Fleiſcherinnung in Eſſen berichtet, die eine Erhöhung der
Fleiſchpreiſe ankündigte und dieſelbe mit der ſinnloſen Grenz-
ſperre zu gunſten der Agrarier begründete. Dasſelbe Klagelied
Jommt jetzt aus Nürnberg. Auch die dortige Schweineſchlächter-
Jnnung macht bekannt, daß die Preiſe für Schweinefleiſch und
Wurſtwaren erhöht werden, mit der Begründung, daß alle Ein
gaben betreffs Oeffnung der Grenzen zur Einfuhr von Schweinen
an die zuſtändigen Behörden erfolglos geweſen, ja nicht einmal
beantwortet ſeien. Die Jnnung kündigt, wenn die Grenzen
nicht geöffnet werden, weitere Preisſteigerungen an. Auch die
Fleiſcherinnungen von Metz und von Buckau (Magdeburg)
kündigen aus denſelben Urſachen eine Erhöhung der Preiſe an.

Es handelt ſich aber nicht allein um den Schweinemangel und
die Teuerung des Schweinefleiſches, unter der das deutſche
Volk ſeit geraumer Zeit ſeufzt, in den letzten Monaten iſt auch
ein empfindlicher Mangel an Rindvieh hinzugekommen:; ſo
ſind allein in Berlin im Monat Juli dſs. Js. 1964 Rinder
weniger geſchlachtet worden als in demſelben Monate des
Vorjahres. Angeſichts dieſes himmelſchreienden Fleiſchwuchers
ſchreibt das Fachblatt der Fleiſcher, die Allg. Fleiſch.-Ztg.:

Aus dem Oſten wie aus dem Weſten, aus dem Norden wie
aus dem Süden kommen die Notrufe, in allen Teilen des
Reiches herrſcht die gleiche Not, und überall fragt man ſich
ſorgenvoll, wie das enden ſoll. An jedem Tage erhalten wir
Klagebriefe von Meiſtern und Jnnungen. Schwache Exiſtenzen
ſind am Rande des Ruins, aber auch die größeren Meiſter
können auf die Dauer dieſe Zuſtände nicht aushalten. Jn der
Metzer Fleiſcher-Jnnung erklärten jüngſt ſehr bedeutende Meiſter,
daß ſie ſeit Jahren mit Unterbilanz arbeiten. Die letzte Zu
flucht bleibt die Erhöhung der Fleiſchpreiſe, zu der auch
in der That bereits in einigen Städten die Meiſter gedrängt
worden ſind. Aber abgeſehen davon, daß bei Preiserhöhungen
der Unwille und die Unzufriedenheit der Bevölkerung zunächſt
und hauptſächlich ſich gegen die Meiſter wendet, die doch daran
völlig unſchuldig ſind, und der Konſum infolgedeſſen zurückgeht,
iſt dies kein Mittel, durch das der Fleiſchmangel behoben
werden kann. Hilfe kann nur kommen, wenn man das Uebel
an der Wurzel faßt und den Viehmangel beſeitigt. Die
deutſche Viehzucht iſt eben nicht im ſtande, den Be-
darf zu decken. Die Vertröſtung der Agrarier, daß die
Schweinenot nur vorübergehend ſein werde, hat ſich, wie wir
vorausſagten und nach dem Stande der Verhältniſſe klar war,
als eitel erwieſen. Das iſt um ſo bemerkenswerter, als die
Agrarier jetzt auch nicht in der Lage ſind, den Verluſten durch
die Maul und Klauenſeuche die Schuld zuzuſchieben, die ja in
Deutſchland jetzt ſo weit zurückgegangen iſt, daß der Land-
wirtſchaftsminiſter glaubt, Maßnahmen zu ihrer vollſtändigen
Ausrottung treffen zu können.

An ermunternden Reden und Unterſtützungen aller Art
gegenüber der Landwirtſchaft hat es nicht gefehlt; aber was ſie
nach der Natur der Dinge nicht leiſten kann, das wird
ſie nicht leiſten, und wenn noch ſo viel künſtliche
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aufgewendet werden. Ja, es iſt zu befürchten, daß die Vieh-
zufuhr in der Zukunft noch ſchwächer ſein wird, nachdem die
Landwirte alles Vieh, das nur irgend verkäuflich war, an den
Markt gebracht haben. Stände man einem unabwendbaren
Naturereignis gegenüber, ſo müßte und würde ſich alle Welt
ruhig darein finden. Aber die Erbitterung muß groß werden
und alle Kreiſe ergreifen, da man ſieht, daß nur durch die un-
berechtigte Grenzſperre dieſe unheilvollen Zuſtände herbeigeführt
ſind. Es muß die Gemüter empören, daß das ganze Volk
leiden und das alte ehrbare Fleiſcherhandwerk zu Grunde
gehen ſoll, lediglich aus Rückſicht auf die Taſchen und
den Eigennutz der Agrarier. Das Vorſchützen der Seuchen-
gefahr iſt Lug und Heuchelei. Wenn einſt die Geſchichte
unſerer Tage geſchrieben werden wird, ſo wird dies der
ſchwärzeſte Punkt darin ſein, daß eine lediglich durch Tra-
dition bei uns einflußreiche Klique von Großgrund-
beſitzern die Geſetzgebung und Verwaltung ausgenutzt hat, um
durch Entſtellung der Thatſachen ſich auf Koſten der All-
gemeinheit zu bereichern. Unſere Hoffnung iſt nicht mehr
auf das Wohlwollen und die Gerechtigkeit der maß-
gebenden Kreiſe gerichtet; wir hoffen allein, daß die Ge-
walt der Thatſachen ſie zwingen wird, die Grenzen für die
Vieheinfuhr wieder zu öffnen.

Das Fachblatt der Fleiſcher bricht hier gegen den agrariſchen
Fleiſchwucher eine Lanze und weiſt auf Uebelſtände hin, die
ſchon lange von der ſozialdemokratiſchen Preſſe gebrandmarkt
worden ſind. Die Regierung freilich ſieht der Aushunge-
rung des deutſchen Volkes ruhig zu, ſie rührt keinen Finger,
um der künſtlichen Fleiſchverteuerung abzuhelfen. Die junfker-
lichen und agrariſchen Jntereſſen finden bei unſeren Regierungs-
vertretern ſtets ein williges Ohr, herrſchen doch die mannig-
fachſten und innigſten Beziehungen zwiſchen Großgrundbeſitzund Regierungsorganen. Die Fleiſchermeiſter haben ch bisher

ſtets dazu hergegeben, eine ſolche Regierung zu unterſtützen,
gerade in ihren Kreiſen herrſchen noch ſehr vft beſchränkte und
reaktionäre Anſchauungen. Vielleicht ſehen ſie jetzt ein, wie's
mit der agrariſchen und zünftleriſchen Mittelſtands- Freundſchaft
ausſieht. Mögen ſie bei den Wahlen des nächſten Jahres an
ihrem Teile dafür ſorgen, daß Leute in den Reichstag gewählt
werden, welche wirklich die Jntereſſen des Volkes, nicht die
einer einflußreichen Klique von Großgrundbeſitzern vertreten.
Die Sozialdemokratie wird aber nie im Kampfe erlahmen gegen
Brot und Fleiſchwucher und unſinnige Grenzſperren.

Tagesgeſtuhichte.
Halle, 18. Auguſt.

Wie man in Preußen Karriere macht.
Jn Hannover hatte ſich vor einigen Jahren eine „Kon-

ſervative Vereinigung“ gebildet, welche ſich die Aufgabe geſtellt
hatte, den daſelbſt unbekannten Konſervatismus, wie er in
junkerlicher Herrlichkeit in Oſtelbien blüht, einzuführen. So
ſehr dieſe Abſicht mißlungen iſt, ſo haben doch diejenigen Per-
ſönlichkeiten, die an dem edlen Werke mitgearbeitet haben, ſich
nicht ohne Lohn bemüht. Das Berliner Tageblatt veröffentlicht
folgende intereſſante Zuſammenſtellung:
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Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.

Sieh nur, welch düſtere Geſchichten dieſe
Trümmer reden. Altes Buch.

Die grüne Fichtau.
Hanns von Scharnaſt hatte ein lächerliches Fideikommitß ge-

ſtiftet. Seine Burg Rothenſtein ſamt Zubehör an Unterthanen,
an Jagd-, Fiſch und Berggerechtigkeit ſolle ſich in gerader
Linie immer auf den älteſten Sohn forterben; iſt kein Sohn
da, auf Töchter, und in Ermangelung dieſer auf die älteſte
Seitenlinie und ſo fort, bis etwa einmal der Fall eintritt, daß
weder ein Cognat, noch ein Agnat von benanntem Hauſe übrig
iſt, wo ſodann die Burg ſamt Zubehör an den Fiskus fällt.
Bis hierher wäre alles richtig: aber eine Bedingung fügte er
dem Fideikommiſſe bei, welche der ganzen Sache eine andere
Wendung giebt. Jeder nämlich, dem die Burg als Erbſchaft
zufiel, mußte, ehe ſie ihm ausgeantwortet würde, zweierlei
Dinge leiſten: erſten s mußte er ſchwören, daß er getreu und
ohne geringſten Abbruch der Wahrheit ſeine Lebensgeſchichte
aufſchreiben wolle und zwar von der Zeit ſeiner erſten Er-
innerung an bis zu jener, da er nur noch die Feder zu halten
im ſtande war. Dieſe Lebensbeſchreibung ſolle er dann Heft
für Heft, wie ſie fertig wird, in dem feuerfeſten Gemach hinter-
legen, das zu dieſem Zweck in den roten Marmorfels gehauen
war, der ſich innerhalb der Burg erhebt zweitens mutzte
er ſchwören, daß er ſämtliche bereits in dem roten Steine be-
findlichen Lebensbeſchreibungen leſen wolle, wobei es ihm aber
nicht geſtattet iſt, irgend eine von dem Gemache ihrer Aufbe-
wahrung wegzutragen. Wer eine von dieſen Bedingungen nicht
erfüllen könne oder wolle, der wird betrachtet, als ſei er im
Augenblicke des Anfalles des Fideikommiſſes geſtorben und
dasſelbe geht auf ſeinen fideikommiſſariſchen Nachfolger über.
Für jeden minderjährigen Fideikommiſſar müſſe das Se ſo
lange vormundſchaftlich verwaltet werden, bis er grotzjährig
geworden und ſich erklären könne, ob er ſchwören wolle ob

nicht. Bei weſſen Tode ſich der Fall ereigne, daß man von
ihm gar keine Lebensbeſchreibung in dem roten Steine finden
könne, der wird als gar nicht geboren betrachtet, alſo iſt auch
ſeine ganze Nachkommenſchaft nicht geboren und das Fidei-
kommiß geht an ihnen vorüber den Weg Rechtens weiter.

Der Grund, der Hannſen leitete, eine ſo ſeltſame Klauſel an
ſein Fideikommiß zu hängen, war ein zweifacher. Erſtens,
obwohl er ein ſehr frommer und tugendhafter Mann war, ſo
hatte er doch in ſeinem Leben ſo viele Narrheiten und Ueber-
eilungen begangen und es war ihm daraus ſo viel Beſchä
mung und Verdruß zugewachſen, daß er beſchloß, alles haar-
klein aufzuſchreiben, ja auch ſeinen Nachfolgern die Pflicht auf-
zuerlegen, daß ſie ihr Leben beſchreiben, damit ſich jeder, der
nach ihnen käme, daran zu ſpiegeln und zu hüten vermöge.

Der zweite Grund war: daß ſich jeder, der nur die ent-
fernteſte Antwartſchaft auf Rothenſtein hätte, wohl von
Laſter und Unſitte fern halten würde, damit er nicht dereinſt
in die Lage käme, ſie beſchreiben zu müſſen, oder ſie doch halb-
wegs einzugeſtehen, wenn er den Eid von ſich ſchiebe.

Was nun den erſten Punkt anlangt, ſo hatte Hanns das Un-
glück, das ſchnurgerade Gegenteil von dem zu erreichen, was er
erzielen wollte. Es mußte nämlich von ihrem Ahnherrn her ſo
viel tolles Blut und ſo viel Anſatz zur Narrheit in den Scharn-
aſts gelegen haben, daß ſie, ſtatt durch die Lebensbeſchreibungen
abgeſchreckt zu werden, ſich ordentlich daran ein Exempel nahmen
und ſo viel verrücktes Zeugs thaten, als nur immer in eine
Lebensbeſchreibung hineingeht ja ſelbſt die, welche bisher ein
ſtilles und manierliches Leben geführt hatten, ſchlugen in dem
Augenblick um, als ſie in den Beſitz der verwetterten Burg
kamen, und die Sache wurde immer ärger, je mehr Beſitzer be-
reits geweſen waren und mit je mehr Wuſt ſich der neue den
Kopf anfüllen mußte. Der Stifter würde ſich im Grabe um
gekehrt haben, wenn er durch die dicken Felſenwände in ſeine
Gruft hineingehört hätte, was die Leute ſagten nicht anders
nämlich, als die „Narrenburg“ nannten ſie den von ihm gerade
in dieſer Hinſicht ſo wohl verklauſulierten Rothenſtein.

Jn Bezug des zweiten Punktes, ugend nämlich, war es
nicht recht klar, inwieweit der Gründer ſeinen Zweck erreicht
habe; man ſagte wohl den Scharnaſts verſchiedenes Böſe nach.
allein es kroch immer nur ſo im Dunkel herum; anderſeits
ſtand aber auch die Thatſache feſt, daß man ſich nie einer Zeit
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1. Rittergutsbeſitzer Karl v. Alten in Linden, welcher für
die Konſervative Vereinigung 20000 Mark geopfert hatte und
vor dem Jahre 1866 in der hannoverſchen Armee Sekonde-
leutnant geweſen war, wurde im Verlaufe von 2/2 Jahren
Rittmeiſter à la suite des Königsulanen-Regiments, königlicher
Kammerherr, Major und Graf.

2. Freiherr v. Marenholtz in Groß-Schwülper, welcher 3000
Mark auf den Altar der Konſervativen Vereinigung nieder-
gelegt hat und entſchiedener Kanalgegner iſt, wurde zum könig-
lichen Kammerherrn ernannt.

3. Der Graf zu Jnn- und Knuyphauſen, der 3000 Mark ge
opfert, wurde zunächſt zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem
Prädikat Exzellenz und ſpäter zum Fürſten ernannt.

4. Landrat v. Valentini in Hameln wurde als Geheimer
Regierungsrat und Vertreter des Chefs in das Zivilkabinett
berufen.

5. Regierungsrat Heinrichs beim Oberpräſidium in Hannover,
ein Hauptförderer der Konſervativen Vereinigung, wurde zu
nächſt als Oberregierungsrat nach Poſen verſetzt und ſpäter in
das Miniſterium des Jnnern berufen.

6. Landrat Schmider in Bleckede, der 2500 Mk. für die Zwecke
der konſervativen Vereinigung geopfert, wurde als Regierungs
rat an das Oberpräſidium nach Hannover gezogen.

7. Landrat v. Berg in Gifhorn, welcher für den genannten
Zweck 4000 Mk. hergegeben hatte, wurde zum königlichen
Kammerherrn ernannt und, obgleich er wegen ſeiner Abſtimmung
in der Kanalfrage im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur Dis-
poſition geſtellt worden wac, nichtsdeſtoweniger alsbald zum
Regierungsrat befördert und mit der Leitung der wichtigen
politiſchen Abteilung beim Oberpräſidium in Hannover be
traut er wartet hier nur auf den Abgang des Polizeipräſidenten
Grafen Schwerin in Hannover, um deſſen Nachfolger zu
werden.

8. Regierungsrat Heeſe in Hildesheim, der 1000 Mk. geopfert,
wurde Oberregierungsrat.

9. Kaufmann Eppen in Burxtehude, der 500 Mk. gegeben,
wurde Kommerzienrat.
t 10. Freiherr v. d. Busſche-Hünnefeld wurde königl. Kammer
jerr.

11. Landrat v. Meyeren in Burgdorf wurde als vortragender
Rat in das Handelsminiſterium berufen.

12. Landrat Dr. Vrickhoff in Bremervörde, der ſich mit
1000 Mk. beteiligte, wurde zum Regierungsrat befördert und
nach Hannover verſetzt.

Nach einer kürzlichen Nachricht ſoll ſogar einer der eifrigſten
und entſchiedenſten Förderer der konſervativ-agrariſchen Be
wegung in Hannover, nämlich der Landrat Kammerherr von
Rheden in Gronau, der für die Zwecke der konſervativen Ver-
einigung 4000 Mk. hergegeben hat, zum höchſten Beamten der
Provinz Hannover auserſehen geweſen ſein.

Es wäre, wie ſich verſteht, eine gänzlich unberechtigte An
nahme, daß in Preußen, wie in verſchiedenen ausländiſchen
Staaten, Agenten und Zwiſchenträger die Möglichkeit haben,
gegen Geldleiſtung Aemter zu beſchaffen. Auch daran iſt nicht
zu denken, daß Geldſpenden für konſervative Parteizwecke Be
förderungen und Titelverleihungen herbeiführen könnten. Jn

erinnern konnte, wo einer von ihnen als ausnahmsweiſes
Muſter der Tugend wäre aufgeſtellt worden.

Heutzutage liegt die Burg beinahe in Trümmern und ſeit
der letzte Scharnaſt in Afrika erſchoſſen worden iſt, konnte man
auch gar keinen Anwärter mehr auf den Rothenſtein auftreiben,
und ein Schalk warf bereits die lächerliche Redensart auf, ob
nun auch der Fiskus ſeine Lebensbeſchreibung werde ſchreiben
müſſen.

So ſtanden aktengemäß die Sachen, als ſich das zutrug, was
wir in den folgenden Blättern erzählen wollen.
Eines ſchönen Sommertages gegen abend im Jahre 1836
ſchritt ein junger, leidlich ſchmucker Burſche das romantiſche
Waldthal der Fichtau an dem Fluſſe Pernitz entlang. Dieſer
Mann war trotz des jungen freundlichen Geſichts lächerlich an
zuſehen denn er war verworren angezogen und mit den ſelt-
ſamſten Dingen bepackt. An einem um die Schulter gehenden
Lederriemen hing eine große, flache Seitentaſche, wie ein Ofen-
ſchirm, der ihn am Gehen hinderte; längs der Kante dieſer
Taſche war ein Holzfuß geſchnallt, der, auseinandergelegt, das
Gerüſte zu einem Feldſeſſel abgab. Auf dem Rücken trug der
Mann ein Ränzlein, das ebenfalls wieder ſo breit war. daß es
rechts und links an ſeiner Perſon hervorſtand davon hing ein
langſtieliger Hammer und eine abenteuerliche Hacke herab
oben war ein großer grauer Regen- und Sonnenſchirm und
eine lange Blechbüchſe daran geſchnallt, welche beide wagrecht
ſo ſehr über ſeine Schultern hinausragten, daß er von fern
anzuſehen war wie ein wandelndes Kreuz. Die Hand hielt
einen Alpenſtock mit mächtiger Eiſenſpitze des übrigen hatte
er einen breiten Strohhut auf, eiſenbeſchlagene Stiefel an und
ſein Rock ſchlug bei jedem Schritte ſo pendelmäßig gegen ſeineFüße, als trüge er beide Säcke voll Eiſen oder Geſtein So
hatte man ihn ſchon mehrere Wochen in den Bergen der Fichtau
herumgehen und herumſitzen geſehen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jndividueller Stoßſeufzer. „Herr Fettle, es ſind Drillinge
Metzgermeiſter: „Himmel, giebt der Storch aber Zu

vag'!“ (Jugend.)
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Und es iſt lediglich ein ſeltſamer Zufall, daß die hervorragende
Befähigung ſich ſo gern an die feudalkonſervative Geſinnung
knüpft, welche in reinſter Uneigennützigkeit bedeutende Geld-
ſummen für konſervative Parteizwecke aufwendet.

Wie das Volk wohnt.
Die ſtädtiſche Armenverwaltung in Charlottenburg ver

öffentlicht eine Ueberſicht über die Thätigkeit der Stadtärzte im
letzten Rechnungsjahre. Es zeigt ſich wieder eine beträ tliche
Steigerung der Jn anſpruchnahme armenärztlicher Hilfe. Die
Haupturſache wird in dem wirtſchaftlichen Niedergang, daneben
aber auch in der ren geſehen. Die vermehrten Er
krankungen, insbeſondere das häufige Auftreten von Maſern,
Scharlach und Keuchhuſten, werden in verſchiedenen Berichten
der Stadtärzte auf das Zuſammendrängen gerade kinderreicher
Familien in unzulänglichen Wohnräumen und den in Verbin-
dung damit ſtehenden häufigen Wohnungswechſel eJn einem Bericht findet ſich folgende Veſyreibecg einer Armen-

wohnung von Stube und Küche: „Die Stube niedrig und
wenig hell, die Wände feucht, die Tapeten zum Teil in Fetzen
h är gend der Raum bewohnt von acht Perſonen die

üche bis zum Tage des Einzugs der Familie ein unverändert
gebliebener Pferdeſtall, deſſen Abflußrinne den Ratten als Ein
gangspforte dient und dabei ein Mietspreis von 25 M.
monatlich!“ Der berichtende Arzt erwähnt, daß in dieſer Wohs-
nung einmal mit Ausnahme des Vaters ſämtliche Familien
mitglieder erkrankt ſind und weiſt darauf hin, daß in ſolchenVehnangen beſonders die Lungentuberkuloſe eine ausgiebige

Brutſtätte findet. Und wie in Charlottenburg liegen die Verhältniſſe in vielen deutſchen Städten, Halle ſelbſwerſtändlich

nicht ausgenommen.

Byzantiniſches. Was alles bei höfiſchen Feſten an Huldigungen
geleiſtet wird, zeigt folgendes dem Vorwärts mitgeteiltes Schreiben

des kaiſerlichen Hofmarſchall-Amtes:
Ober-HofMarſchallAmt

Seiner Majeſtät
des Kaiſers und Königs

B 971. Berlin, den 24. Juli 1902.
Dem Vorſtand des Allgemeinen Schwimmvereins erwidere

ich auf das Schreiben vom 15. d. Mts. eraebenſt, daß der
beabſichtigten Huldigung Jhrer Kaiſerlichen und Königlichen
Majeſtäten am 15. Auguſt d. Js. durch einen

Schwimm-Parademarſch im Rheinſtrom
Bedenken nicht entgegenſtehen.

gez. Eulenburg.
An den Vorſtand des Allgemeinen Schwimm-Vereins

z. Hd. des Vorſitzenden Herrn Tümena
Düſſeldorf.

Hier iſt alſo das Bauchrutſchen im eigentlichſten Sinne zur That
ſache geworden.

Behördliche Geheimniskrämerei. Vor einigen Tagen iſt
ſämtlichen oberſchleſiſchen Polizeibehörden, Gemeindevorſtehern e.
eine geheime Zuſchrift von ſeiten der Regierung zugegangen, in
welcher ihnen nach der Kattowitzer Zeitung mehr Zurückhaltung
und Verſchwiegenheit gegenüber der Preſſe empfohlen wird. Der
Anlaß ſoll in Notizen liegen, die in letzter Zeit in oberſchleſiſchen
Blättern erſchienen ſind und Sachen ausplauderten, welche
„eigentlich nur die Verwaltungschefs angingen“. Sollten
dieſe Notizen ſich auf die Dienſtbereitſchaft der oberſchleſiſchen
Behörden gegenüber Rußland beziehen

Eine Verlegenheits-Ausrede. Zum „Fall Löhning“
ſchreibt die Nordd. Allg. Ztg offiziös:

Die Finanzverwaltung hat bisher darauf verzichtet, zu dem
„Fall Löhnung“ ihrerſeits in der Preſſe das Wort zu nehmen.
Sie wird dieſe Zurückhaltung auch fernerhin beobachten. Es
widerſpricht den preußiſchen Verwaltungsgrundſätzen, Be
ſchwerden, die ein Staatsbeamter gegen ſeine Vorgeſetzten er
heben zu können glaubt, durch die Preſſe zum Austrag bringen
zu laſſen. Jn der preußiſchen Volksvertretung ſei der Ort, den
Nachweis zu führen, daß die den Jntentionen der Staatsregie-
rung direkt zuwiderlaufende Haltung Löhnings in der Polen-
politik für ſeine Verſetzung in den Ruheſtand entſcheidend ge-
weſen iſt.

Es hat lange gedauert, ehe ſich die Regierung zu einer ſolchen
gewundenen und nichtsſagenden Erklärung, der die Verlegen-
heit anzuſehen iſt, entſchloſſen hat.

Ueber die Hungerepidemie in Poſen meldet die Voſſ. Ztg.:
Die Cholerine ſoll nach den uns vorliegenden Nachrichten in
Poſen leider Fortſchritte machen. Jn einem Hauſe der Wronker-
ſtraße ſollen nicht weniger als 38 Perſonen erkrankt ſein. So
meldet ein Poſener Blatt. Am 13. ds. wurde eine größere
Anzahl von erkrankten Perſonen in das Stadtlazarett einge
liefert. Jn der Familie eines Handwerksmeiſters erkrankten,
wie uns mitgeteilt wird, ſämtliche Familienmitglieder, die Ge-
ſellen und Lehrlinge, insgeſamt 16 Perſonen. Es fällt inPoſen auf, daß die Poligelderichte nicht das geringſte über dieſe

Epidemie melden.

Ein Genre-Bild aus der Kaſerne. Die Spandauer
Korreſp. berichtet: Merkwürdige Vorfälle haben ſich beim Garde
FußArtillerieregiment in Spandau zugetragen. Jn einer der
letzten Nächte ſprang ein Kanonier der 7. Kompagnie aus dem
Fenſter einer eine Treppe hoch belegenen Mannſchaftsſtube auf
die Straße hinab er trug dabei einen Beinbruch und Ver
ſtauchungen davon und wurde ins Garniſonlazaret geſchafft.
Der Mann ſoll den gefährlichen Sprung im Zuſtande der
„Schlaftrunkenheit“ vollführt haben. Einige Zeit vorher iſt in
derſelben Kaſerne ein Kanonier der 8. Kompagnie zum Fenſter
hinausgeſprungen der Mann war feldmarſchmäßig ausgerüſtet.
Da die Stube im Hochparterre lag, ſo kam der Mann ohne
Verletzungen davon. Die Veranlaſſung zu dieſem Sprunge
war, daß der Kanonier in der Mannſchaftsſtube von ſeinem
Unteroffizier bis zur Unerträglichkeit gepeinigt worden war.
Um den Quälereien zu entrinnen, wählte er den Weg durchs
Fenſter. Der Unteroffizier iſt wegen ſeiner Handlungsweiſe
mit Feſtung beſtraft worden.

Eine ſchwere Soldatenmißhandlung gelangte dieſer
Tage vor dem Kriegsgericht zu Metz zur Aburteilung. Der
Unteroffizier Rukowski und die Pioniere Brunkmann und Balk
vom 2. lothringiſchen Pionier Bataillon hatten ſich unter der
Anklage zu verantworten, den Rekruten Mies gemeinſchaftlichmißhandelt zu haben. Die Mißhandlung gehe während
der Uebung, welche das Bataillon im Laufe des Monats
er in Straßburg abhielt. Am 14. Juli kam Unteroffizier

ukowski abends in angetrunkenem Zuſtande in die Kaſerne
zurück, und da er ſah, daß Brunkmann den Mies ſchlug, hetzte
er die älteren Soldaten noch auf, den Mies wegen an-
eblicher Frechheit zu züchtigen. Er befahl dem Mies wohlſünſehemel, ins Bett zu gehen und wieder aufzuſtehen, ſchickte

ihn auf den Ofen und den Schrank hinauf, jagte ihn um den
Tiſch herum und traktierte ihn auch mit Fauſtſchlägen und
Tritten, wenn es nicht flott genu zug Die wüſte Szene
zauerte etwa eine halbe Stunde. Als der Mißhandelte ſich

das Mittel, um zu Amt und Würden zu gelang cht Tage evierkran
Als Soldat that er ſtets ſeine Pflicht, während Brunkmann,
der Hauptkomplize des Unteroffiziers, bei Zivik und Militär
ſchon oft beſtraft war. Das Urteil lautete gegen Unteroffizier
Rukowski auf 8 Monate Gefängnis und Degradation, gegen
gen auf 4 Monate, gegen Balk auf eihen Monat Ge
ängnis.

Erbauliches aus den deutſchen Kolonien. Aus Neu
pommern kommen Nachrichten von einem bedrohlichen Um-
ſichgreifen des Schwarzwaſſerfiebers. Der kaiſerliche Vize
gouverneur Dr. Hahn hat im Mai das Schutzgebiet verlaſſen.
Fortwährende Malaria und ſchließlich Schwarzwaſſerfieber haben
ihm das weitere Verbleiben unmöglich gemacht. Der kaiſerliche
Bezirksrichter Aſſeſſor Wolff führte die Geſchäfte des Gou-
vernements bis zur Ankunft des Aſſeſſors Dr. Schnee von
Samoa. Von NeuGuinea trifft die Nachricht ein, daß der
dortige kaiſerliche Richter Aſſeſſor Stuckhardt infolge von
Schwarzwaſſerfieber im Sterben liege, während Stabsarzt Dr.
Dempwolff, der im Auftrage des Geheimrats Koch in der
Kolonie die Unterſuchungen über Malaria fortſetzt, ſoeben an
Schwarzwaſſerfieber erkrankte. Bei der katholiſchen Miſſion
ſtarb am 16. April eine Miſſionsſchweſter am ſelben Uebel.
Mehrere andre Fälle, die jedoch nicht tödlich verliefen, ſind in
der letzten Zeit vorgekommen. Das Schwarzwaſſerfieber ſcheint
immer häufiger aufzutreten.

Ueber das Hinterland von Kamerun, das jüngſt
durch die Expedition der Leutnants Kramer und Dominik „er
ſchloſſen“ worden iſt, liegen ebenfalls nichts weniger als roſige
Nachrichten vor. Oberleutnant Dominik hat bereits auf Grund
ſeiner Beobachtungen über dieſen Teil Kameruns ſein Urteil
dahin abgegeben, daß für den Handel keine guten Ausſichten
vorhanden ſeien. Uebereinſtimmend mit dem franzöſiſchen Ober
kommiſſar Gentil iſt er der Anſicht, die Tripolitaner hätten im
Zentrum und weſtlichen Sudan den Handel ſo gänzlich in den
Händen, daß Fremde nur ſchwer und unter der Gefahr, Un-
ruhen zu erregen, dabei feſten Fuß faſſen könnten. Nichts-
deſtoweniger darf man ſich darauf gefaßt machen, daß demnächſt
für die durch die militäriſche Beſetzung des Kameruner Hinter
landes notwendig werdende Verſtärkung der Kameruner Schutz
truppe erhöhte Poſitionen in den Kolonialetat eingeſtellt
werden!

Freiherr von Stieteneron verſchwindet. Aus Lothringen
wird geſchrieben: Eine Art ſtiller Lynchjuſtiz ſcheint an dem
bekannten ſchießwütigen Freiherrn v. Stietencron auf Nieder
weiler bei Saarburg, der durch die Erſchießung eines ita-
lieniſchen Arbeiters auf ſeinem Gute im vergangenen Jahre
vor ein Kriegsgericht geſtellt, von dieſem aber freigeſprochen
wurde, vollzogen worden zu ſein. Der Herr ſcheint jetzt dem
Druck der öffentlichen Meinung zu folgen, indem er ſeine bis
herige Heimat verläßt. Sein Gut, aus Schloß und Wal-
dungen beſtehend, wird nächſter Tage für den Preis von
450 000 M. in andere Hände übergehen. Bei dem offenbaren
Reichtum dieſes Herrn erſtrahlt ſeine Großmut, die er den An
gehörigen des Erſchoſſenen durch Vorenthaltung einer Entſchädi-
gung erwies, in um ſo hellerem Lichte.

Ausland.
Oeſtreich. Eine neue Spionage- Geſchichte. Nach

Meldungen aus Lemberg wurde in Przemysl der Gaſtwirt
Lewkowicezs und der frühere Polizei-Jnſpektor Burkhard wegen
Spionage verhaftet. Lewkowiczs Gaſthaus war der Sammel-
punkt der Unteroffiziere, die dort hazardierten. Denen, welche
Verluſte hatten, ſtreckte der Wirt Geld vor; wenn ſie dies nicht
zurückzahlen konnten, ließ er ſich geheime Papiere aus den
Militär-Kanzleien ausliefern. Burkhard unterſtützte das Treiben.
Außerdem wurden auch mehrere Unteroffiziere verhaftet.

Frankreich. Der Kulturkampf beginnt nun auch die
Gerichte in Thätigkeit zu ſetzen, da die Regierung jetzt alle
diejenigen, welche dèr Schließung der Ordensſchulen Widerſtand
geleiſtet haben, in Anklagezuſtand verſetzen läßt. So wurden
in Rodez 14 Perſonen mit Strafen von 200 Franks Geld-
ſtrafe bis 4 Monaten Gefängnis belegt, weil ſie den Jnſpektorder öffentlichen Schulen auf offener Straße beleidigt und an-

gegriffen hatten. Vor dem Gerichshof von Marvejols ſtanden
eine Anzahl Perſonen wegen Teilnahme an dem Widerſtand
bei Schließung der Schule von Aumont. Die Angeklagten
waren ſämtlich Angehörige der beſſeren Stände. Ein Munizi-
palrat wurde zu einem Monat, ein Notar zu ſechs Tagen Ge-
fängnis verurteilt, während ein Kreisrat 200 Mark, ein Advo-
kat 50 Mark Geldſtrafe erhielt.

Jn die Revanche-Poſaune geblaſen hat am
Freitag der Kriegsminiſter Andree bei der Einweihung eines
Denkmals für die Krieger von 1870 in Villefranche. Er führte
in ſeiner Rede aus: Wir wollen unſere Niederlage nicht ver-
herrlichen; wir kennen und tragen noch heute ihre Folgen.
Wir ehren das Gedächtnis der für das Vaterland Gefallenen.
Der Soldat, den das Denkmal darſtellt, iſt der Soldat der
Zukunft, der Frankreich ſeine materielle Größe wiedergeben
wird. Er ſchuldet dem Lande, das zu verteidigen er geſchworen
hat, alles, ſelbſt das Opfer gewiſſer ſeiner perſönlichen Ueber-
zeugungen. (Lebhafter Beifall.) Dieſer Soldat der Zukunft
wird der Rächer Frankreichs ſein. Dieſem Rächer bewahren
wir unſere Palmen auf. (Lebhafter Beifall.)

General Andree will jedenfalls durch ſeine Revanche-Tiraden
die öffentliche Aufmerkſamkeit von dem Kulturkampfe etwas
ablenken, dazu iſt freilich die Erhitzung der chauviniſtiſchen
Leidenſchaften ein ſehr gewagtes Mittel, das übrigens bei den
eingefleiſchten Klerikalen und bei den fanatiſchen Bauern der
Bretagne ſeinen Zweck verfehlen dürfte.

England. Ein Lazarett Skandal. Der Arzt des
Königs, Dr. Trewes, beſuchte in Begleitung der Königin unan-
gemeldet das Militärlazarett in Napny, welches ſich in einem
vollſtändig verwahrloſten Zuſtande befand. Die Kranken waren
ſchlecht verpflegt und überall zeigte ſich große Unordnung. Die
Königin drückte ihre Unzufriedenheit in ſcharfen Worten aus.

Rußland. Terrorismus gegen Terrorismus. Die
Perſönlichkeit des Charkower Attentäters iſt noch nicht feſt
geſtellt; er verweigert Nennung ſeines Namens, gehört aber
den gebildeten Klaſſen an und iſt anſcheinend Mitglied der
Revolutionspartei, auf deren Liſte Fürſt Obolenski wegen ſeiner
Strenge ſchon längſt ſtand. Wie verlautet, beſteht eine weit
verbreitete Verſchwörung, welche die baldige Ermordung
ſämtlicher Gouverneure der weſtlichen Gouvernements plant.

Der Gouverneur von Wilna, General von Wahl, auf den
vor einiger Zeit ein Attentat verübt worden iſt, hat ſeinen
Abſchied eingereicht.

Amerika. Der Magen der Vereinigten Staaten
iſt unerſättlich. Noch hat er ſchwere Verdauungsbeſchwerden
mit Kuba und den Philippinen, ſo ſucht er ſchon einen anderen
Biſſen hinunterzuwürgen, und zwar iſt es diesmal Haiti,
das ſeinen Appetit erregt. Das Bureau Laffan meldet aus
Waſhington vom 14. Auguſt: Die Revolution in Haiti und

e

dings in den Vordergrund der öffentlichen Erörterung gerückt,
ohne daß jedoch von der n Regierung Schritte in
dieſer Hinſicht gethan würden. In maßgebenden militäriſchen
Kreiſen iſt man der Anſicht, daß der nächſte Krieg, an welchem
die Vereinigten Staaten Hreing ſein werden, ſich an der Karai
biſchen See abſpielen wird. Der Beſitz der Jnſel Haiti würde
in dieſem Falle den Vereinigten Staaten für ihre maritimen
Operationen einen Stützpunkt von unſchätzbarem Werte ſichern,
der infolge ſeiner nahen Lage beim Panamakanal noch wertvoller ſein würde, als ſelbſt Portorieo oder DäniſchWeſtindien.

Afrika. England faßt feſten Fuß in Lourenco
Marques. Nach Meldungen aus Liſſabon iſt zwiſchen
Milner und der portugieſiſchen Regierung folgende Verein-
barung zu ſtande gekommen. Einer engliſchen Geſellſchaft wird
in Lourenco Marques ein ausgedehntes Gelände zur Anlage
rieſiger Kais konzeſſioniert, die ausſchließlich dem engliſchen
Verkehr dienen ſollen. Die Anlagen gehen, falls in der Zwiſchen
zeit keine andere Vereinbarung getroffen wird, nach 50 Jahren
in den Beſitz Portugals über. Eine Beteiligung portugieſiſchen
Kapitals wurde von England abgelehnt.

China. Die Rückgabe Tientſins iſt endlich am Freitag
erfolgt. Eine Meldung des Bureaus Laffan ſagt darüber:

Die proviſoriſche Tun hat geſtern die Stadt Tientſin
dem Vizekönig von Tſchili, Manſchikai, übergeben, deſſen Reiſe
von Peking nach Tientſin ſich zu einem wahren Triumphzug
geſtaltete. Eine große Anzahl Militärs, Beamter und Perſonen
aus dem Bürgerſtande waren zum Empfange Yuanſchikais er-
legt Die der proviſoriſchen Regierung veran-
talteten ihm zu Ehren ein Bankett. Um 5 Uhr nachmittags
räumten die fremden Truppen die Stadt.

Ein ganzes Jahr lang hat ſich Deutſchland der Räumung
Tientſins widerſetzt. Erſt die Oppoſition Amerikas und Eng-
lands veranlaßte Deutſchland zur Nachgiebigkeit. Die Chineſen
P eß dadurch den Deutſchen beſonders freundſchaftlich ge
innt ſein.

Barteinachrichten.
Der Parteitag der deutſchen Sozialdemokraten

Oeſtreichs tagte dieſer Tage in Auſſig. e deutſche
Sozialdemokratie war durch die Genoſſen Fiſcher und
Kaden vertreten. Auf dem Parteitage waren ea. 180 Dele
gierte anweſend. Die weibliche Arbeiterſchaft war durch
6 Frauen vertreten. Genoſſe Popp eröffnete die Verhand
lungen und erklärte den vielfach ausgedrückten Vorwurf, daß
die Thätigkeit der Parteileitung im u Jahre zu z geweſen ſei, als ungerecht. Die Partei könne nicht fortw hrend

von Demonſtrationen leben und müſſe auch eine intenſive
Thätigkeit nach Jnnen entfalten. Kaden überbrachte Grüße
von den Genoſſen Deutſchlands, die gleich den reihe
einen ſchweren Kampf führen, weil alle Regierungen beſtrebt
r den freiheitlichen Gedanken in der Bevölkerung zu unter
rücken. Abg. Fiſcher verwies auf die in Deutſchland bevor

ſtehenden Reichstagswahlen, die einen Entſcheidungskampf a
die künftige Geſtaltung der politiſchen Verhältniſſe im Deutſchen
Reiche bedeuten. Die deutſchen Sozialdemokraten haben ſtets
den Mut und die Kampfesfreude der öſtreichiſchen Brüder be
wundert und wünſchen den Beratungen den beſten Erfolg.

Die Beratung über die Parteiorganiſation endete mit der
Annahme aller Anträge der Parteivertretung. Ebenfalls an
enommen wurde ein Patroſt welcher auf die Organiſation der

jugendlichen Arbeiter hinzielt. Ferner fand eine große Volks
verſammlung ſtatt, in der die Lage der Eiſenbahnbeamten der
in Auſſig einmündenden Bahnen beſprochen wurde, und in
welcher Abgeordneter Dr. Ellenbogen die unwürdigen Be
dingungen, unter welchen die Eiſenbahnbedienſteten leiden
müſſen, brandmarkte.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen wurde eine Reſo-
lution angenommen, in welcher vollſtändige politiſche und ſis
kaliſche x beider und beſchloſſenwird, daß die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten entſchieden
gegen die Ausgleichsvereinbarungen auftreten ſollen.

Gewerkſchaftkiches.
Maurerſtreik in Barmen. Die Zahl der Streikenden iſt

bereits auf 400 geſtiegen. Jnfolge der ſchroff ablehnenden Hal
tung der Unternehmer iſt die Arbeit faſt überall einmütig nieder
gelegt worden.

Jn Vohwinkel bei Elberfeld haben die Maurer gleich
falls die Arbeit niedergelegt. Sie verlangen den in Elberfeld
üblichen Stundenlohn von 46 Pf.

Der Maurerſtreik in Köln nimmt bis jetzt einen günſtigen
Verlauf. 51 Unternehmer, die zuſammen wenigſtens 150 Bauten
in Arbeit haben, bewilligten die Forderungen.

Von den Bauhilfs und Erdarbeitern ſind 600 im Ausſtand.
Eine Anzahl, die noch nicht genau feſtgeſtellt werden kann, ar
beitet zu den geforderten Bedingungen. Die Ausſichten der
Streikenden werden als ſehr günſtig bezeichnet.

Ausland.
Frankreich. Ein Ausſtand der Kohlenarbeiter des

Loire-Beckens ſteht bevor. Montag ſollen die Direktoren
der Geſellſchaften die Antwort auf die Forderungen der Berg-
leute geben, da dieſelbe aber abſchlägig lauten dürfte, wird vor
ausſichtlich am Dienstag der allgemeine Ausſtand beſchloſſen
werden.

13. Deutſcher Mechanikertag.
g. Halle, 16. Auguſt.

Profeſſor Abbe von Jena hatte recht, als er auf dem letzten
e ant rtege in Dresden ſeinen Kollegen gelegentlich ſeines
Vortrages über Verkürzung der Arbeitszeit zurief: „Behalten
Sie nur Jhre veralteten n bei, leben Sie ruhig
in Jhrem Aberglauben weiter, daß die Verkürzung der Arbeits
zeit Jhnen Schaden bringt, Sie werden dadurch immer weiterzurügbleiben. Von dem friſchen, fröhlichen Zug, den Prof.
Abbe im Vorjahre in ſeine e a on hineinzubringen verſuchte, war auf dem heutigen Mechanikertage nichts
mehr zu verſpüren. Ueber den Antrag des Vorſtandes zu dem
Beſchluß des 12. deutſchen Mechanikertages in Dresden, be
treffend die Gehilfenfrage, wurde keine Diskuſſion beliebt.
Der Vorſitzende Dr. Krüß, der nach dem Vortrag Prof.
Abbes mit Diskuſſion den vorigen Mechanikertag mit dem Hin
weiſe geſchiegen hatte, daß noch nie ein Mechanikertag da

eweſen ſei, auf dem nach einem Referat, das auf ſolcher Höhe
tand, eine Diskuſſion von ſo niederem Nibveau ſtatt-
gefunden habe, erinnerte bei Beſprechung eines ſogenannten
Beruhigungsantrages an die vorhergegangenen Streitigkeiten.
Er erſuchte, die Meinungsverſchiedenheiten, die auch im Vereins
blatt fortgepflanzt worden ſind, hier nicht wieder zum Austrag
z bringen und den Streit ruhen zu laſſen. Bekanntlich hatte
ich nach dem Vortrag des Prof. Abbe, der von einigen weißen

Raben unter den Unternehmern gutgeheißen wurde, eine heftige
Diskuſſion entwickelt, in der unter dem Beifall der großen
Mehrheit betont wurde: „Wir wollen Herren im eigenen Hauſe
bleiben.“ Auf Vorſchlag eines Herrn Sartorius-Göttingen
wurde damals beſchloſſen, die Regelung der Gehilfenfragenaus dem Programm zu ſtreichen und der freien erken

a überlaſſen.
Prof. Abbes gute Abſicht, für die Gehilfen gute Lohn und

Arbeitsbedingungen zu ſchaffen, war damit vereitelt und die
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J h em atte das Gefühl, Prof. Abbe wolle die

kleinen Meiſter ruinieren, d a ein Beamter der irma Zeiß in
den verſichert habe, man wolle keine kleinen „Murkſer“ haben.

ieſe r veranlaßten den e des Vereins fürptik zu einer am 13. April d. d ſtattgehabten
uſammenkunft, auf der zu den Anreging n Abbes nochmalstellung genommen wurde. Herr Abbe, Arengeſhen der
eſellſchaft, war heute nicht erſchienen und die Gehilfenfrage,

die auf dem vorigen Mechanikertage zu ar intereſſanten
Auseinanderſetzungen führte, war in einigen Minuten abgethan.
Es wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

Um erivru wiſchen dem vom 12. Mechanikertage
8 Dresden beſchloſſenen Antrage Sartorius und denatzungen der Deutſchen deſdaſ zu beſeitigen, erklärt der
13. Mechanikertag: Beſtimmungen der Satzungen, welche von
der Gehilfenfrage ſprechen, ſiny nicht ſo zu verſtehen, daß die
Deutſche Geſellſchaft befugt iſt, Beſchlüſſe über Arbeits-
eit und Arbeitslöhne, die für die Mitglieder bindendſind. zu faſſen. geren gehört es zu den Befugniſſen
der Deutſchen See chaft, über Anregungen und Meinungs-

z hege betreffend der Gehilfenfrage zu beraten und zu
eſchließen.

Bei dem Punkt Bericht über die Thätigkeit der Kom
miſſionen für das Lehrlingsweſen wurde uaegehent daß teil
weiſe eine Lehrlingszüchterei beſteht. Einige Gehilfen hätten
ſich im Lehrlingsweſen außerordentlich gut bewährt; jedoch ſei
es nicht gut, wenn durch die Gehilfen eine Art Kontrolle aus-

würde. Allerdings ſei die Zeit da, wo man über die
lieſt nicht ſo nolens volens weggehen könne und die

Unparteilichkeit wäre mehr gewahrt, wenn die Gehilfenſchaft
etwas mitzureden Auf Veranlaſſung einiger Gehilfen,
die Mitglieder der ptthraeeen „Metallarbeiter-Ver-
band“ ſind, iſt in einem Betriebe die Zahl der Lehrlinge von 26
auf 6 herabgeſetzt worden.

ei dem Punkt „Gehilfenprüfung“ wurde zum Ausdruck ge
bracht, daß das neue n re geſeg noch keine beſon-dere Wirkung auf die Prüfungen ausübe. on den in Berlin
die Lehre Jerlgſenden Gehilfen ſei der Satz, der geprüft werde,
ſehr gering. ie jungen Leute achteten nicht darauf, daß das
Recht, ſpäter einmal ſelbſt Lehrlinge ausbilden zu dürfen, da-
von abhänge. Herr Jakobskötter von Erfurt, der bekannte
Jnnungsſchwärmer, beteiligte ſich ziemlich ausgiebig an derDebatte und ſeine „weiſen“ Ratſchläge wurden immer mit
Dank angenommen. Die Gehilfenprüfung nach Feierabend
vorzunehmen, würde nicht angänig erſcheinen, da ſonſt von den
Gehilfen ein Zuſchlag für Ueberarbeit verlangt werden könnte.

Jm weiteren Verlaufe der Sitzung beſchäftigten ſich die Mit-
lieder der Geſellſchaft für Mechanik und Optik mit den An-ſorderungen bei der Gehilfen und Meiſterprüfung und mit

eſchäftlichen Angelegenheiten. Die Herren ſind wohl gegenben Zolltarif, der ihnen Gefahren bringt und ſie freuen ſich
auch darüber, wenn ſeitens der Sozialdemokratie in der Zoll-
tarifkommiſſion für ſie gewirkt wird. Den Arbeitern gegen-
über handeln ſie aber ebenſo wie alle anderen Unternehmer.
Das hat das Schickſal der von ſozialem Verſtändnis getragenen
Anregungen des Herrn Prof. Abbe bewieſen. Nachdem be-ſchloſſen wurde, den nächſten Mechanikertag in Jlmenau ſtatt-

finden zu laſſen, wurde die Sitzung mittags gegen 1 Uhr
geſchloſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Auguſt.

Der Kreistag des Saalkreiſes
hat einen allgemein befriedigenden Verlauf genommen. Außer
den Halleſchen Delegierten waren aus 14 Orten Vertreter der
Parteigenoſſen erſchienen. Auch eine Halleſcher Genoſſen
e den Verhandlungen bei. Die Reſolution, die das Ein-
verſtändnis des Kreistages mit der Thätigkeit des Abg. Kunert
erklärte und die Wiederaufſtellung Kunerts als Kan-
didat des Saalkreiſes proklamierte, fand einſtimmige
Annahme. Ueber Agitation und Organiſation, über die Ver-breitung unſerer Preſſe wurden beachtenswerte Vorſchläge ge-

macht und die ländlichen Genoſſen der Unterſtützung der Halle
ſchen verſichert. Das Schwergewicht der Agitation ſoll im
nächſten Jahre der Propaganda für die Reichstagswahlen
zugewendet werden. Um /48 Uhr hatten die Verhandlungen
ihr Ende erreicht. Ausführlicher Bericht wird morgen gegeben.

Ausſperrung in der Lindnerſchen Maſchinenfabrik.
So hat denn Herr Lindner den Kampf gegen die Metall

arbeiter Organiſation begonnen. Am Sonnabend ſind 27
Mann wegen der W aus dem MetallarbeiterVerband
auszutreten und dieſe Willensäußerung ſchriftlich niederzulegen,
entlaſſen worden. In ſeinem Uebereifer hat er auch Unorgani
ſierte hinausgeworfen. Andere Organiſierte, die nur deshalb
nicht entlaſſen werden können, weil ſie an Akkorden arbeiten,
a nach Beendigung dieſer Arbeiten vom gleichen Schickſal
etroffen werden. Herr Lindner hat noch eine Extraleiſtung

vollbracht, indem er 18 der Entlaſſenen je 3 M. abzog, weil
ſie ſich in zwei Fällen weigerten Ueberſtunden zu leiſten. Da-
rüber wird das hieſige Gewerbegericht noch zu ſprechen haben,
da die 13 nicht gewillt ſind, d Lindner auf Umwegen
einen beſonderen Profit einheimſen zu laſſen. Die hieſigen
Metallarbeiter werden ſich in einer öffentlichen Verſammlung
am Dienstag abend mit der Ausſperrung beſchäftigen.

Herr Lindner muß die Empörung, die ſich der Ausgeſperrten
bemächtigen würde, wohl vorausgeſehen und etwaige ſchlimmeJ r ſein teures Haupt befurchtet haben, denn bei der

hnzahluno waren zwei Gendarmen anweſend, um über diedes dreimal heiligen Eigentums und ſeiner Beſitzer

zu wachen.
Die Metallarbeiter nehmen trotz der Kriſe den Kampf auf

und hoffen, ihn ſiegreich durchführen zu können. Jedem Arbeiter
und insbeſondere jedem Metallarbeiter muß ein ſolches Ver
fahren die Zornesröte ins Geſicht treiben, wenn er ſieht, mit
welcher Rückſichtsloſigkeit der Kapitaliſt dem Proletarier gegen
über auftritt. Das muß aber auch dazu führen, daß alles ver-
ſucht wird, um etwaige Arbeitswillige von der Lindnerſchen
Wagenfabrik fernzuhalten.

Wohin ſoll das führen?
Entläßt der eine Kapitaliſt Dutzende von Arbeitern, weil ſie

ſich ſeinem Machtgebot hinſichtlich ihrer Organiſation nicht
fügen, ſo bringt es bei dem anderen die Kriſe mit ſich, daß
er wegen Arbeitsmangel mit einem Schlage gleichfalls Dutzende
brotlos macht. Jn der letzten Zeit waren in der Halleſchen
Maſchinenfabrik, einem unſerer größten gewerblichen
Etabliſſements, die Arbeiterentlaſſungen an der Tagesordnung.
Am vorigen Sonnabend hat man aber einen ehe Schub
vollzogen. Nicht weniger als 50 ſage und ſchreibe fünfzigS Hketallarbeitern hat man den Entlaſſungsſchein überreicht

und damit namenloſes Elend über die Familien derſelben
heraufbeſchworen. Es befanden ſich Leute darunter, die
17, 20 und auch 23 Jahre in genannter Fabrik thätig
waren, die es einfach für unmöglich hielten, daß ſie jemals von
einer ſolchen Maßregel betroffen werden könnten und ſich des
halb von der gewerkſchaftlichen Organiſation abſichtlich fern-
hielten. Jn einigen Jahren hätten ſie ihr 25jähriges Anweſen-
heitsjubiläum gefeiert und die Fabrikleitung hätte ihnen die
üblichen 200 M. für 25 Jahre Abrackerung ausgezahlt. Die
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s ſollen die Entlaſſenen nun thun Gegenwärtig be
deutet jede Entlaſſung eine längere Zeit der Brotlosmachung.
Ueberall klopft der Arbeitsloſe vergeblich an. Geht es ſo
weiter, dann müſſen bereits im Herbſte Notſtandsarbeiten in
Angriff genommen werden.

„Um die Freiheit“,
der meiſterhafte hiſtoriſche Roman unſeres alten Parteigenoſſen
Robert Schweichel iſt in der letzten Nummer des Volks
blattes zu Ende gegangen. Der Dichter führte unſere Leſer
in eine ſtürmiſche, von wilden Kämpfen durchtobte zit er
childerte anſchaulich und lebenswahr das Ringen der Bauern

s 16. Jahrhunderts um Befreiung von ritterlicher und pfäffi-
ſcher Knechtung, er zeigte aber auch, wie aller Heldenmut und
alle Opferfähigkeit zerſchellen mußte an den politiſchen Verhält
niſſen und leider auch an der inneren Uneinigkeit und mangeln-
den Organiſation der mutigen Freiheitskämpfer. Jm Gegen
ſatze zu dieſem großartig bewegten ger beginnen wir
heute mit dem Abdrucke einer Novelle, in welcher weniger
dramatiſch bewegte Zeitbilder entworfen werden, in der viel
mehr meiſterhafte und liebevolle Naturanſchauung und Natur-
ſern zu ihrem Rechte kommen. „Die Narrenburg“
hat zum Verfaſſer den öſtreichiſchen Dichter Adalbert Stif-
ter, der von 1805 1868 in Wien und Linz als Lehrer und
Schulrat gelebt hat. Stifter verfügt über einen originellen
Stil und wird den beſten Proſaikern ſeiner Zeit zugezählt.
Vor allen iſt ſein Dichtergemüt in das ſtille Leben und Weben
des Naturhaushaltes eingedrungen und hat wahre Perlen der
Naturmalerei geſchaffen. Die Menſchen bilden in Stifters
Novellen nur die Staffage zur Landſchaft, die von ihm mit
liebevoller Meiſterſchaft geſchildert wird. Von Stifters Werken
ſind beſonders zu nennen die „Studien“ und „Bunte Steine“.

Hoffentlich finden unſere Leſer auch an der von Stifter ge
pflegten Kunſtart Gefallen.

Doppelter Hereinfall.
Außer den Zeitungen, welche das bekannte Krönungsinſerat

aufgenommen haben, ſind noch alle jene um ihr Geld betrogen
worden, welche unter „vorheriger Einſendung des Betrages in
deutſchen Freimarken an die Londoner Continental Publiſhing
Company Anſichtspoſtkarten von der Krönung König Eduards“
ſich kommen laſſen wollten. Die eingezogenen Erkundigungen
haben erwieſen, daß eine ſolche Company überhaupt nicht
exiſtiert. Auch Halleſche Anſichtspoſtkartenſammler haben
Marken eingeſandt und warten noch immer auf das Eintreffen
der Krönungspoſtkarten.

Nicht das Kurzhalsſche Lokal auf der Rabeninſel
ſondern das gleichnamige in Böllberg hatte der Naturheil-
verein I ſich zu ſeinem Ausfluge auserkoren. Unſer Hinweis
hatte inſofern gewirkt, als die geſtrige Beteiligung nur eine
ſchwache war. Jedenfalls thun die Vereine gut, wegen des
Beſuches ähnlicher Lokale ſich erſt beim Vertrauensmann der
Partei zu erkundigen.

Eckardt eontra Halleſche Zeitung. Etwas ſehr ver-
ſpätet berichtigt der Privatſekretär Eckardt ein Gerichtsreferat
unſeres Blattes, indem er uns ſchreibt: „Jn der Beilage zum
Volksblatt Nr. 177, Freitag, den 1. Auguſt er., brachten Sie
unter der Ueberſchrift: „Zum Berichtigungspara-
graphen“ einen Bericht über die am 30. Juli er. vor dem
hieſigen Schöffengericht zur Strafſache wider den Redakteur
der Halleſchen Zeitung Dr. W. Gebensleben angeſtandene Ge-
richtsverhandlung.

Jn dieſem Berichte ſagen Sie, mein Berichtigungsſchreiben
vom 28. April er. ſei nicht an die Redaktion reſp. den Redakteur
der Halleſchen Zeitung gerichtet. Dieſe Behauptung iſt eine un
richt ige. Mein Berichtigungsſchreiben mittelſt eingeſchriebenen
Briefes vom 28. April er., vormittags, iſt äußerlich und
ler ich an die Redaktion der Halleſchen Zeitung ge-
richtet.

Am Schluſſe Jhres Berichtes ſagen Sie weiter, daß mein
Berichtigungsſchreiben vom 28. April er. noch nicht einmal
von mir unterzeichnet geweſen wäre. Dieſe Behaup-
tung iſt ebenfalls unrichtig, indem mein Berichtigungs-
ſchreiben vom 28. April mit meinem Namen, Stand, Ort und
Datum klar und deutlich unterzeichnet und, wie ſchon geſagtan die Redaktion gerichtet worden iſt. Schließlich will ich noch
bemerken, daß die kgl. Staatsanwaltſchaft auf meine Ver-
anlaſſung hin gegen das freiſprechende Urteil des kgl. Schöffen-
gerichts vom 30. Juli Berufung eingelegt hat und demnächſt
vor der hieſigen Strafkammer zur Verhandlung gelangt. Bei
dieſer Verhandlung wird der Angeklagte auch über den zweiten
e erunkt (Verletzung des 8 11 Abſ. 2 a. a. O.) abgeurteilt
werden.“

Mit einem neuen Spielplan wartet ſeit Sonnabend
das Walhallatheater auf. Er erreicht zwar nicht die Viel-
ſeitigkeit und Unterhaltungsfähigkeit des letzten verfügt aber
über eine Reihe hübſcher Einzelnummern. Daß die Soubrette
Dumont und der Humoriſt Heyden auch für dieſen Spiel-
plan verpflichtet ſind, bedeutet einen Gewinn. Eine Glanz-
nummer iſt im 2. Teil des Programms enthalten, das Auf-
treten des ſächſ. Dialektdichters u. Rezitators Zimmermann.
Einfach, ſchlicht und inhaltreich ſind ſeine ſächſiſchen Stichproben
und gerade deshalb um ſo wirkungsvoller. Die Verwandlungs-
tänzerin Borſcha Boriſchka errang ſich durch ihre Vor-
ſtellung der Tänze der verſchiedenen Nationen allſeitigen Beifall.
Für das Auge iſt der Transformations-Ballett-Akt: Jm Reich
der Sirenen geſchaffen. Herr Pospiſchill mit ſeinen
Miniaturhunden gab glänzende Proben der Tierdreſſur. Die
Jougleurkunſt führte Miß Kaira und Kraftproduktionen die
Brüder Hellwegh zu unbedingter Zufriedenheit vor. Die
lebenden Bilder werden gut veranſchaulicht. Der Jnſtru-
mental-Akt der Horleys ſchloß den Spielplan wirkſam ab.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
55 Perſonen und zwar an: Krebs 3, Darmſtörung 1, Sarkom I,
Schwindſucht 7, Selbſtmord 1, Brechdurchfall 18, Lungenent-
zündung 2, Schwämmchen 1, Darmkatarrh 6, Schwäche 6,
Keuchhuſten 1, Hirnhautentzündung 2, Herzſchlag 1, Gehirn-
blutung 1, Krämpfen 1, dazu Totgeburten 3. Darunter be-
r ſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
remde.t Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 20 Perſonen und

zwar an: Maſern, Pneumonie 1, Thromboſe, Lungenembolie 1,
Maſern, beiderſeitiger Vereiterung der Ohrſpeicheldrüſe 1, Selbſt-
mord durch Erhängen bezw. Vergiften 1, Brechdurchfall 6,
akutem Darmkatarrh 1, Darmeinklemmung mit Darmbrand 1,
tuberkulöſer Hirnhautentzündung 1, Magendarmkatarrh 1,
Altersſchwäche, Nierenentzündung 1, Körperſchwäche bei Baſe-
dowſcher Krankheit 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Hirnhautentzün-
dung 1, Krebs 1, dazu Totgeburt 1. Darunter befindet ſich
1 in einem hieſigen Krankenhauſe verſtorbener Ortsfremder.

t. Zeitz. Der Sozialdemokratiſche Verein hält
morgen, Dienstag, abend ſeine Verſammlung in Schindlers
Reſtaurant ab. Zur Verhandlung kommt u. a. ein Vortrag,
der ſich mit dem jetzt ſo ins Leben getretenen Genoſſenſchafts-
weſen, mit der Konſumvereinsbewegung uſw. befaſſen wird.
Dem Vortrag ſchließt ſich eine Ausſprache der Mitglieder an,
o daß zu erwarten iſt, daß der Zweck und Nutzen der Genoſſenhaſten genügend erörtert wird. Es iſt deshalb nicht nur für

alle Mitglieder dringend erforderlich, di Verſammlung zu be
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aung mit anhören, denn ſie haben als Schatzm n
des Hauſes das allergrößte Jntereſſe an dem, was für die
Familie von Vorteil iſt. Zum mindeſten ſollen ſich die Frauen
den Vortrag anhören, ſie können nachher immer noch thun, was
ſie wollen.

t. Zeitz. Die Polizeiverwaltung giebt bekannt, daß bei ihr
mehrere gefundene Kleidungsſtücke vom Verlierer abzuholen ſind.

w. Naumburg. Ein ſchrecklicher Unglücksfall er
eignete ſich am vergangenen Sonnabend unterhalb der Heine
ſchen Villa. An einem beladenen Kohlenfuhrwerke des Spedi-
teurs Jähnert löſte ſich der vordere Schutz, den der Geſchirr
führer Burckhardt wieder in Ordnung bringen wollte. Doch
der Druck der nachfallenden Kohlen war ſo ſtark, daß infolge
Scheuwerdens der Pferde B. vom Wagen geſchleudert wurde
und ihm die Räder über den rechten Oberſchenkel und die linke
Bruſthälfte gingen. Mannſchaften der ſchnell herbeigeeilten
Sanitätskolonne ſchafften den Verunglückten ins Krankenhaus,doch ſchon auf dem Transport dahin ars derſelbe Burckhardt

war 33 Jahre alt, verheiratet und hinterläßt eine Frau mit
ſieben Kindern im Alter von 4 Wochen bis zu 9 Jahren.

r. Osmünde. Der Weizen der Arbeiterturner
blüht. Am Sonnabend, den 9. Auguſt, hielt der Turnverein
Osmünde ſeine Generalverſammlung ab und faßte einen
beachtenswerten Beſchluß, indem er den Austritt aus der
Deutſchen Turnerſchaft erklärte und ſich dem ArbeiterTurner
b anſchloß. Und das, obwohl der Turnrat alle Hebel in
Bewegung ſetzte und die Mitglieder, welche den Antrag in der
vorigen Verſammlung geſtellt hatten, einfach ausſchloß, weil ſie
als Mitglieder der Deutſchen Turnerſchaft nach Anſicht des
Turnrats ſich nicht erlauben durften, einen ſolchen Antrag zu
ſtellen. Der Turnrat wurde glänzend abgeführt, denn der
Ausſchluß wurde einfach für ungilig erklärt. So geſchah es
auch, daß faſt der geſamte frühere Vorſtand bei der Vorſtands-
wahl unberückſichtigt blieb und nur Mitglieder gewählt wurden,
von denen eine Förderung der Arbeiterturnſache zu erwarten
iſt. Der Arbeiterſchaft von Osmünde ſteht nun auch der
ArbeiterTurnverein offen. Frei Heil dem neuen Unternehmenl

Delitzſch. Das Gaunexrpaar, das, wie berichtet, Delitzſch
und andere Städte (Merſeburg, Köthen 2c.) heimgeſucht und
außer Zechprellereien den Diebſtahl von Federn aus den Hotel
betten als Spezialität betreibt, iſt in Wurzen i. S. vom
Schickſal ereilt worden. Die aus Mann, Frau und Kind be
ſtehende Familie war dort eingetroffen und wollte das be
ſchriebene Manöver gleichfalls dort ausführen, doch durch die
Zeitungen war die Mitteilung über den frechen Hoteldiebſtahl
bereits bekannt geworden und die darin gegebene Perſonal
beſchreibung machte den Wirt aufmerkſam. Das Gauner
pärchen hatte, als es verhaftet wurde, bereits drei Kiſſen mit
Federn im Beſitz, die ſie in Wurzen entwendet hatten. Wie
aus Wurzen geſchrieben wird, ſtimmte die Beſchreibung voll
ſtändig. Der Mann nannte ſich Kyrieleis und will von Magde
burg ſtammen.

s8 Eisleben. Beachtenswert. Der in Hamburg er
ſcheinende „Arbeiter“, Organ für die Jntereſſen ſämtl
Bau, Erd 2e. verwandter gewerblicher Hilfsarbeiter, ſchreibt
unterm 16. Auguſt 1902 in ſeiner Nummer 33 folgendes

„Eine ſonderbare Arbeiterfürſorge.
durch welches die Erbärmlichkeit der ganzen kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsweiſe ins richtige Licht gerückt wird, wurde kürzlich
in einer Mitgliederverſammlung unſerer Eislebener Verbands
zahlſtelle öffentlich bekannt gegeben. Darnach mußte der Bau
unternehmer Treichel auf Erſuchen des Obervoigt Enke ſeine
Arbeiter entlaſſen und Hüttenbauleute einſtellen, die nach dem
Schichtwechſel Bauarbeiten verrichteten. Motiviert wurde dieſe
auffallende Maßnahme von Enke damit, daß der Lohn der
Hüttenleute ſo gering ſei, daß er zur Führung einer Lebens
exiſtenz nicht ausreiche und die Hüttenleute deshalb auf Neben-
verdienſt angewieſen ſeien. Dieſe Thatſache bildet eine herrliche

von der Arbeiterwohlfahrt in dem Lande der
Sozialreform. Schlotjunker und Hüttenbarone häufen Millionen
über Millionen zuſammen und ihre Arbeiter haben einen Lohn,
der nicht einmal ausreichend iſt, um ſich in Kartoffeln und
Kaffee ſättigen zu können. Dazu bedarf es außer ihrer täglichen
Arbeitsleiſtung in den, Hütten auch noch einer ſolchen am Bau.
Und das nennt ſich göttliche Weltordnung! Elende Blutſaugerei
We die dort am Volkskörper getrieben wird. Wann wird ſie
enden?

Bergbötchen, wie wird dir da? Wo bleiben da die hoch
geprieſenen glücklichen Zuſtände im Mansfeldſchen Gebiete?
Man komme aber nicht wieder mit den wohlfeilen faulen Aus
reden „Es wird doch jedem anſtändigen Menſchen klar er
daß wir hierauf keine Antwort geben, dies wäre unter unſerer
Würdel!“ Thatſachen beweiſen.

Staßfurt. Eiſenbahnunfall. Am Donnerstag nach-
mittag gegen 3 Uhr entgleiſte der in der r 1 von Egeln
kommende Güterzug. Zwei Lowries ſprangen aus den Gleiſſen.
Das Zugperſonal, mit Ausnahme des Maſchinenführers Lutze,
der leicht verletzt wurde, konnte ſich durch rechtzeitiges Ab-
ſpringen von den Maſchinen und Wagen retten. Die drei be
e g owries fuhren ineinander. Der Materialſchaden iſt

edeutend.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Erhängt hat ſich in Wehlau ein 74 jähriger Altersrentner.

Der Landwirt Winzer in Albersrod a wurde von ſeinem Ernte-
wagen überfahren und ſchwer verletzt. Der 10 jährige Schul-
e gegeldemar Schulze in Torgau iſt im großen Teich
ertrunken.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die Kinder der belgiſchen Genoſſenſchaft Vooruit.

Der Genter Vooruit beſchränkt ſich nicht darauf, ſeinen Mit
gliedern die notwendigen Lebensbedürfniſſe etwas billiger ab
zugeben, als etwa der Privatkapitaliſt, ſondern wie alle bel
giſchen Genoſſenſchaften, ſo ſucht auch der Vooruit den Ge-
noſſenſchaftern in allen Lebenslagen beizuſpringen, wie über-
haupt das ganze Leben derſelben zu umfaſſen. So ſind Unter-
ſtützungskaſſen für Krankheit, Jnvalidität und Alter eingerichtet,
es ſtehen den Mitgliedern ärztliche Hilfe und Medikamente frei
zur Verfügung. Auch die Erziehung der Kinder der Genoſſen
ſchafter ſucht die Leitung des Vooruit zu unterſtützen. Dasgeſchieht u. a. dadurch, daß in jedem Jahre während der Ferien

ein Teil der Kinder unter der Leitung und auf Koſten der
Genoſſenſchaft größere Reiſen unternehmen. So reiſen in dieſem
Jahre 30 Kinder, 16 Mädchen und 14 Knaben, unter der
Leitung Bogaerts', des Chefredakteurs des Vooruit, nach Frank
reich, Schweiz, ElſaßLothringen und Luxemburg. Sie berühren
dabei u. a. Lille, Paris, Genf, Lauſanne, Luzern, Zürich und
kehren über Straßburg zurück. Es iſt vorgeſorgt, daß ſie meiſtin Familien von Genoſſenſchaftern oder doch in Arbeiter ſamilien

untergebracht werden. Die Koſten der Fahrt decken die Kinder
zum Teil ſelbſt, denn die Schüler des Vooruit ſind kleine
Künſtler; ſie geben unterwegs Muſik und Geſangsaufführungen
(ſie werden zu Hauſe darin unterrichtet) und zeigen auch ihreturneriſchen Leiſtungen. Der ausgleichenden Gaedtigkeit r
ſind in dieſem Jahre 40 andere Kinder für 5 Tage ans Meer

geſandt worden.
Die Gegner wenden ein, Kinder von 12 Jahren verſtänden

doch nicht die Schönheiten zu würdigen, die ſie ſehen. Zunächſt
ließe ſich dieſer Einwand gegen die vielen Kinder reicher Leute
erheben, welche in jedem Jahre das Glück haben, mit ihren
Eltern weite Reiſen machen zu können. Auf die Kinder des
Vooru“ trißt es mindeſtens in nicht höherem Maß z als



verweiſt der dem wir das Obige entnehmen, darauf
daß der Führer der Schüler, Bogaerts, der von den Lehrern
ebſt hierfür gewählt iſt, ein ausgezeichneter Jugenderzieher
ei, der vor allem auch die Gabe beſitze, der Jugend Sehen

und r zu lehren.Mittlerweile ſind die Schüler des Vooruit bereits in Paris
angekommen. Sie wurden auf dem Bahnhof von den
Führern der ſozialiſtiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen
empfangen und zogen, die FriedensMarſeillaiſe ſingend, in die
franzöſiſche Hauptſtadt ein. Für die Beſichtigung der hiſtoriſchenDenkmäler und Sehens würdigkeiten von Karls ſind 3 Tage

reſerviert.

Ans dem VReiche.
Berlin. Soldatenſelbſtmord. Aus Furcht vor

Strafe hat ſich der 20jährige Gefreite F. vom 2. Poſenſchen
Jnf.Regt. Nr. 19, der zum Jnf.Lehrbataillon kommandiert
worden war, erſchoſſen. Er hatte in der Nacht ſeinen Patrouille-
poſten a den Jägerſchießſtänden bei Potsdam verſehentlich
zu weit überſchritten und war dabei vom RondeOffizier ge-
troffen worden. Der Gefreite, der freiwillig in das Heer ein
getreten war, war ein äußerſt tüchtiger Soldat und bei Kame-
raden und Vorgeſetzten gleich beliebt.

Lüdenſcheid. Die Typhusepidemie nimmt immermehr zu. Annähernd 100 Perſonen ſind bereits von der Seuche

erguim
luch in Gera iſt der Typhus epidemiſch aufgetreten

Hamburg. 5 Perſonen ertrunken. Ein mit Mauer-
ſteinen beladenes Fahrzeug des Schiffers Hans Claußen aus
Gravenſtein iſt auf der Fahrt von Eckernſund nach Kiel infolge
ſtürmiſcher Witterung geſunken. Claußen, ſowie ſeine Frau und
drei Kinder fanden den Tod in den Wellen.

Krieg im Frieden. Bei den Manövern bei Kuxhaven
ſtieß ein Pionier mit ſeinen Spaten beim Graben auf ein nicht
krepiertes Geſchoß, welches ſofort erplodierte und dem Pionier
ein Bein abriß. Der Soldat erlag bald darauf ſeinen Ver-

letzungen. JDresden. Die Macht des Hungers. Am Tage nach
ihrem zwölften Geburtstag beging die Arbeiterstochter Ger-
trud F. von hier eine Handlung, die das Kind vor den Straf-
richter brachte. Am 20. Juni traf das Mädchen die kleine ſechs-
jährige Eliſabeth Sch., die für ihre Mutter eingekauft hatte, und
von dem Gelde 20 Pfg. übrig behielt. Sie bat die F., ihr das
Geld in ein bei ſich geführtes Taſchentuch einzuknoten, was
dieſe auch ſcheinbar beſorgte. Sie hat jedoch das Geld behalten
und ſich Semmel und Wurſt dafür gekauft. Das Kind gab
vor Gericht unter fortwährendem Weinen an, es habe großen
Hunger gehabt, weil der Vater häufig arbeitslos und deshalb

u Hauſe oft nichts zu eſſen geweſen ſei. Das Gericht würdigtedie traurigen Verhältniſſe und beſtrafte das Mädchen, das ſonſt

einen guten Eindruck machte, mit einem Verweis. Gebrand-
markt iſt das Mädchen aber doch.

Düſſeldorf. Dampferunglück. Auf dem Rhein ſtießen
in der Nähe von Kaiſerswerth die von Düſſeldorf kommenden
Dampfer Prinzeß Viktoria und Köln zuſammen. Die Prinzeß
Viktoria hatte eine Keſſelexploſion, bei der ein junger Jngenieur
und der Sohn des Schiffseigentümers verbrüht wurden. Drei
junge Damen ſind ertrunken.

zernowitz. Entgleiſt iſt am Freitag ein Perſonenzug.
2 Reiſende wurden ſchwer, 15 leicht verletzt.
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Ein gräßlicher Unglücksfall. Während eines in Ant
werpen aus Anlaß ſtädtiſcher Feſtlichkeiten veränſtalteten
Fackelzuges wurde ein im Feſtzuge befindlicher Wagen, welcherden Winter darſtellte, vom r erfaßt. Von fünf auen,
welche ſich in dem Wagen befanden, iſt eine völlig verbrannt,
die anderen vier erlitten Brandwunden.

Moderne Baukunſt. Jn St. Germain (Frankreich) ſtürzte
ein Neubau ein drei Arbeiter wurden unter den Trümmern
begraben, zwei wurden als Leichen, einer ſchwer verletzt hervor
gezogen.Großfeuer. Jn Brüſſel brach in der Schuhfabrik
Devers Feuer aus. Jn kurzer Zeit wurde das große Gebäude
mit Maſchinen und völlig zerſtört. Der Schaden beträgt
200 000 Franks. 200 Arbeiter ſind brotlos geworden.

Eine Gefangenenrevolte brach in dem Gefängnis zu
Porto Faring bei Tunis aus. Es kam zu einem blutigen
Kampfe zwiſchen Aufſehern und Sträflingen, von denen ein
Teil entweichen konnte. Ein Gefangener wurde getötet, 24
andere Gefangene, welche wieder eingefangen wurden, wurden
von den Wärtern verwundet, desgleichen 2 Wärter und 28 Ge-
fangene, die den Wärtern behilflich waren.

Setzte Nachrichten.
Hamburg, 18. Auguſt. Jn der Nacht zum Sonntag wurde

der Generalſtreik ſämtlicher Droſchkenkutſcher proklamiert auch
die Fahrkutſcher, die feſte Kundſchaft fahren, haben die Fahrten
eingeſtellt, die Straßenbahn iſt infolgedeſſen überfüllt.

Paris, 18. Auguſt. Heute ſtehen Unruhen in der Bretagne
bevor, da die erwartete Ausführung der Dekrete gegen die geiſt-
lichen Schulen in Plondaniel, St. Meen und Falger vorgenom-
men werden ſoll. 800 Mann Truppen und 100 Gendarmen
ſind konſigniert.

London, 18. Aug. Daily Mail meldet aus Paris: Der
Konflikt zwiſchen Siam und Frankreich iſt durch Vermittlung
Rußlands auf gütlichem Wege beigelegt. Doch muß Siam be-
deutende territoriale Konzeſſionen machen.

New-ork, 18. Aug. Eine Springflut wird aus Alpacca im
Golf von Kalifornien gemeldet. Mehrere hundert Perſonen
ſind dabei umgekommen oder ſchwer verletzt worden. Der Ma-
terialſchaden wird auf 50 Millionen Dollar geſchätzt. Unter
irdiſche Erdbeben werden als Urſache der Springflut betrachtet.

Jnſterburg, 18. Auguſt. Zwei Knaben im Alter von 10
und 13 Jahren hüteten unweit des Waldes Kulman Schaf-
herden, wobei ſie von einem Wolfe überfallen wurden. Die
Knaben gingen ihm zwar mit Knüppeln zu Leibe, wurden
aber zerfleiſcht.

Zriefkaſten der Redaktion.
A. K. in D. Sie mußten die Anſichtsſendung ſofort wieder

retournieren, aber nicht erſt nach 8-10 Wochen. Sie ſchreiben
„ich beſtell das Werk vorſchriftsmäßig ab“. Eine Abbeſtellung
giebt's nicht. Wie kommen Sie dazu, etwas abzubeſtellen,
wenn, wie ſie ſchreiben, Jhrerſeits nichts beſtellt war. Daseinzig Richtige war, gefiel Jhnen die Anſichtsſendung nicht, ſo
war ſie ſofort zu retournieren. Da dies nicht geſchehen, müſſen
Sie zahlen.

e erne r K
Der Süddeutſche Poſtillon widmet in der eben erſcheirten

den Nr. 17 der Intelligenz der „bairiſchen Centrums Badriot'n“
ein farbenprächtiges Titelbild, das im Schlußbild „Jtalien und
Tripolis“ ein verſtändlich abgeſtimmtes Seitenſtück mit faſt
fühlbarer Deutlichkeit gefunden hat. Schnurrig ſieht ſich in
unſerem naßkalten Sommer die heitere Liebesepiſode in ſechs
Bildern: „Die Fiſcherin“ oder „Nur Mut“ an. Das Leitgedicht
iſt dem unvergeßlichen „Alten“ er ein Nachruf dem ver
ſtorbenen Dichter Max Kegel. Ernſt Kreowski bietet eine inter
eſſante GroßſtadtSkizze: Der Tod bei der Schleuſe. Mehr
als ein Dutzend weiterer Beiträge, aktuell, treffend, ſcharf, ent
hält die neue Nummer, die jeden Leſer erfreuen wird.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. Auguſt.

Aufgeboten: Arbeiter Römer und Agnes Erbert (Köthener-
ſtraße 27 und Körnerſtraße 16).

heſchliefungen: Wärter Meißner und Amalie Stahl geb.
Konſtantin (Geſtüt Kreuz und Kröllwitzerſtr. 12). Eiſendreher
Löwe und Hermine Schmidt (Thomaſiusſtraße 16 und Geiſt
ſtraße 15). Arbeiter Pforte und Klara Hellmoldt (Eichendorff
ſtraße 22). Kaufmann Müller und Friederike Fritſche (Trift
ſtraße 29).

eboren: Techniker Peters S. n 7 2). Rektor
Schneider S. (Große Brunnenſtraße 2). Eiſendreher Herrmann
S. (Körnerſtraße 62). Kutſcher Albrecht S. (Eichendorffſtr. 12).
Fleiſchermeiſter Pickhahn S. (Schillerſtraße 40). Oberlehrerj

r. phil. Consbruch S. (Händelſtraße 33). Arbeiter Geßner
S. Köthenerſtraße 16). ärter Eder T. (Große Brunnen-
ſtraße 25).

Bauunternehmer Bindrich, 51eſtorben Aurtr J. (Hardenberg-ſtraße 40). Geſchirrführers Schlegel S., 7 M. (Advokaten
3 20). Glaſers Schwachtmann T., 4 Ange erſgee 34).
Arbeiters Detzner T., 2 J. (Große Brunnenſtraße 7). Arbeiters

r Ehefrau, 48 J. (Hardenbergſtr. 40). Glaſers Meyer
2 M. (Jägerplatz 30).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 16. Auguſt.
Aufgeboten: Oberingenieur Pollert und Elſa Bierhoff

(Dorotheendorf und Kirchnerſtraße 21). Poſtbote Hahn und
Ja Schaagf (Berlin und Große Klausſtraße 12). Arbeiter
Seifert und Anna Graue (Halle a. S. und Berlin). Sergeant
Temme und Anna Müller (Halle a. S. und Erdeborn).

Eheſchließungen Arbeiter Kampe und Marie Franz (Rats
werder 4 und Wörmlitzerſtraße 100). Schmied Scherf und
Emilie Goldſchmidt (Raffinerieſtraße 33 und An der Marien
kirche Eiſendreher Ritzau und Emilie Pelz (Jakobſtr. 43).
Zimmermann Berendt und Hulda Luchmann (Görzig und
Streiberſtraße 39.
„Geboren: Arbeiter Matthes T. (Sternſtraße 8). Gejſchirr

führer Carius S. (An der Baderei 3). Techniker Kreutzberg
S. (Domplatz 3). Privatmann Schnabel S. (Bernhardy
ſtraße 721). Tiſchler Böhme S. (Raffinerieſtraße 28). Eiſen-
hobler König S. Schwetſchkeſtraße 14). Tiſchler Schönewerk
T. Steinweg 13). Schloſſer Pappelbaum S. (Albert Schmidt
ße 5). Arbeiter Rüdiger S. (Kleiner Sandberg 21). Hof-
meiſter Pauli S. Klinik). Tiſchler Schmidt S. (Klinih).
Schweizer Wolf S. (Klinik). Schneider Abicht S. (Klinih).

Geſtorbeu: Keſſelſchmieds Leinung S., 4 W. (Schloſſer
ſtraße 1399. Beamter Michelmann, 22 J. (EliſabethKranken-
haus). Maurer Zachäus, 63 J. (EliſabethKrankenhaus). Hof-
meiſters Pauli S., 2 T. (Klinik). Obergärtner Jung, 29 J.
(Delitzſcherſtraße 92).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Suwig in Halle.

Hetfentliche

DIB
Dienstag den 19. Auguſt abends S Uhr im „Vellevue“.

1. Die Ausſperrung bei Lindner und was bedeutet dieſelbe füal Frauen nehmen im Mittelzimmer Platz.
Referent: Kollege Otto Voss, Magdeburg.

Tagesordnung:
alle Metallarbeiter.
Entlaſſungen.

Metallarbeiter!

J

Erſcheint zahlreich in dieſer Verſammlung, um zu zeigen, daß ihr nicht
gewillt ſeid, euch von jedem beliebigen Unternehmer das Koalitionsrecht nehmen zu laſſen.

II
Um

Soßialdemokratiſcher Verein Zei

Dienstag den 19. Auguſt w
a

8 Uhr in Schindlers Reſtaurant
rtenſtraße

Aer ſnzzezsleeeggg.
Tagesordnung: 1. Vortrag über „Hat die Arbeiterſchaft von der

Genoſſenſchaftsbewegung einen Nutzen Diskuſſion. 2. Der bevorſtehende
Kreistag und Wahl der Delegierten. 3. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes.

Um das Erſcheinen aller Mitglieder wird erſucht. Die Frauen der
Mitglieder werden beſonders mit Rückſicht auf den erſten Punkt eingeladen,
für ſie hat die Schlußfolgerung des Vortrags beſondere Bedeutung. Alle

Der Vorſtand.
2. Die letzten allgemeinen

Jentralverdand der Naurer.
Die Mitglieder Verſammlung am Dienstag den 19. Auguſt fällt zu gunſten der am

Mittwoch den 27. Auguſt aus, in der Kollege Staningl aus Hamburg einen Vortrag
halten wird.

Die Bauſperre bei den Bauunternehmern Püchel, Roſche, Bindrich und Hammer dauert
fort. Der Vorſtand.

un

Wolfenböttel.

f Falgalin
S beſtes Waſchmittel der Welt, ganz vor

züglich für wollene Wäſche (nicht
S filzend), reinigt die empfindlichſten
S Stoffe jeden Gewebes ohne Nachteil;

zu haben

à Packet 25 Pf.
in den meiſten Seifen-, Drogen- und
Kolonialwaren-Geſchäften.

Verſuchsproben gratis.
General-Vertreter

W Fritz Weber, Halle, Harz 36.

APdandder ar hbu. V. h
„Kleines gutes Haus, Stadtmitte, unt.

günſt. Beding. z. verk. Off. a. d. Ztg.
Verbandsbücher des Bauarbeiterver-

bandes verl. Abzg. Glauchaerſtr. 4, p.D. NnMenn
C

Zahlstelle alle a. S.
Dienstag den 19. Auguſt abends pünktlich Uhr im „Engliſchen Hof“

Großer Berlin 14

Müätftgli eder enjneettletee.
Tagesordnung 1. Die jetzige Situation unter den Vauarbeitern von Halle.

2. Ausſchluß von Mitgliedern. 3.
Thürkontrolleuren. 5. Verbandsangelegenheiten.

Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht

Abrechnung vom 13. Stiftungsfeſt. 4. Wahl von

Der Bevollmächtigte.
Die Wohnung und Name des 1. Vevollmächtigten iſt Emil Labes, Halle a. S., Körnerſtr. 1,

des 2. Theodor Robitzſch, Böllberg 47, des 1. Kaſſierers Ludwig Bauer, Götheſtraße 26, die der

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben

Kaufhaus I. Rauges.

pottbillig.
Halle a. S. M. Man Leipzigerſtr. 87.

Lohnkommiſſion: Richard Schmidt, Schillerſtr. 37, Otto Wolfram, Harz 24, Emil Böhme, Väckerſtr. 4.

Stoff Reſte
Hoſen, Damenkleidern

Max Schultze
Halle a. S., Moritzzwinger 3

verkauft zu Fabrikpreiſen:
Oranienburger Kernſeife Riegel

750 Gr. ſchwer 404

Weiße h Pfd. 224Gelbe Elain-Schmierſeife Pfd. 224
Pa. Seifenpulver Packet 104

Verſandt der Schmierſeife nach aus-
wärts i. I10Pfd.-EimernB.f. N. 10Pfd.2.20

DaldalrIenter

Direktion: Richard Hubert.
Neues brillantes Programm.

Im Reiche der Sirenen,
muſikal. elektriſcher Transformations-

Ballett-Akt.
Borscha Borischka,

internationale Verwandlungstänzerin.
Großer Senſationsakt.

Georg zimmermann,
berühmter ſächiſcher Dialektdichter u.

r ezitator.
Moritz Heyden,

der beliebte Orig.-Geſangs Humoriſt.

Amercan Bioscope.
Die Krönungsfeierlichkeiten i. England.

Original-Aufnahmen.
Und das übrige glänzende Programm.

Dienstag Schlachte Fe ſt.Rob. Uerfurth, Bismarckſtr. 11,Zeitz.

Friſche NaturWeidebutter 8 Pfd. netto
für Mk. 8.20 franko geg. Nachnahme
verſendet

Emil Jawz, Tilſit-Julienhof.

Stube, Kammer u. KücheWohnung Oktober zu beziehen.

eißzenfels, Saaleſtr. 15.

GratulationsGedichte u. Vorträge
zu allen feſtlichen Gelegenheiten für

die Kinder des Proletariats.
Preis 60 Pf.

Sozialdemokratiſches Liederbuch

von Max Kegel.
Preis 40 Pf.8. Auflage.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Frauen und Nüdchen,

welche das Mäntelnähen erlerner
wollen, können ſich melden bei

Gebr.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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